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gnbticb flimmerte bleiches DRorgengrauen burd) bte bliri=
ben genfterfcbeiben. Ser Schneefall botte aufgebort, DRübfam
Vetterte irf) burcbs genfter unb mufterte bie Umgegenb. Valb
Jagten mir bie ©ipfelumriffe ber ©larner 2flpen, œo icb micb
befanb. Von meinen ©ebirgsœanberungen ber fannte icb bie
©eftalten, bie aus bem Sernftal aufragten.

Siefe ©ntbecfung oerfcbeucbte meine Dtiebergefcblagenbeit
fcbnelt. DR it neuem DRut fam neue Sîraft. Schmers unb linge»
œibbeit fcbœanben babin, benn nun mar icb baoon überseugt,
beute nocb menfcblicbe #itfe finben 3U f'önnen. 3d) ergriff einen
Öirtenftab als Stüfee unb ftampfte tangfam burcb ben fnte»
tiefen Schnee nacb ben unteren Stirnen. DRit flammen gingern
unb brennenben DBunben, oon junger unb Satte erfcböpft,
fcbleppte icb micb burcb bie meiße glut, su immer häufigeren
Raften gesmungen. DRebrmats muß icb eingefcblummert fein,
non Xräumen umgaufelt, bie bauptfäcblicb genießerifcben DRabtt
3eiten galten. Vom Vemußtfein ber Setbfterbattung getrieben,
raffte icb micb mieber auf, benn feftes ©infcblafen bebeutete ben
©rfrierungstob. Schon balb im giebermabn, fab icb micb am
gfitifdS) oor lederen Speifen unb bann lang bingeftredt auf mei»

dem Säger, bem geguetfcbten Snie enblicb Stube gönnenb.
Dtacb langen Stunben miibfeligen SBatens beglänste bas

SJÎonblicbt bie erften Käufer bes Sûrfes DRatt, mo bie Vermirf»
liebung meiner Sräume minfte. Sie DRöbcben bes Keinen DBirts»
fjaufes am DBege ftarrten micb entgeiftert an, als icb um DRitter»
naebt ins Sampenlicbt ftotpèrte. 3d) mar ia in ooller gliegeraus»
rüftung mit bem Stursbelm auf bem blutigen Sopf.

H eltwochenschan
SBenn am 27. Rooember oermorfen mürbe

©s ift fein „erhabenes DBerf", bas am 27. Dtooember bem
SBolf 3ur Stbftimmung unterbreitet mirb. Sas eibgenöffifebe
Sßubget mirb in feiner DBeife ausgeglichen fein, unb oon Siebe»

rungen für ben gall einer bereinbreebenben Srife mit 3ufam»
menbreebenben Vunbes=©innabmen ift niebt bie Dtebe. Stucb

3toif<ben Vunb unb Santonen mirb fein Ausgleich gefebaffen.
2Bas ber Vorlage befonbere Vebeutung gibt, ift alfo niebt ibr
„innerer SBert", ber bie fersen aller Vürger begeiftern, bie
bartgefottenen Sntereffenpolitifer ermeieben unb bie profeffio»
netten Dteinfager 3U Sränen rübren müßte, ©s ift fraglich, ob
ber raufebenbe Seitungsroatb, ber biesmal mächtig tofen mirb,
ber großen DRenge beuttieb machen f a n n, um mas es im
©runbe, menn febon nicht um bie Stnnabme einer „befonbers
oorsügtieben Sache", geben fott. DBir motten bereiten anfangen
unb unfere Sefer bitten, aufflärenb su mirfen, fo meit fie bas
»ermögen.

Stlfo: DBenn nicht bie frei finnige V art ei fieb
aufgerafft unb bem Vunbesbaus bebeutet hätte, bie Seit
bes finansietten Dtotredües fei oorbei, man müffe mieber oor
bas SSolf treten, bem Volfe eine annabmereife alfo „an»
nebmbare" Söfung unterbreiten mas märe gefebeben?
(Bans einfach: 5Bir hätten bie Verlängerung ber eingeriffenen
(ßrajis erlebt, alfo neue ginansprogramme, Str. IY bis £, jebes
tauglich erflärt, alfo ber Votfsabftimmung entsagen unb
8<m3 langfam mürbe fid) als golge biefer Ißrafis bie lieber»
leugung feftgefeßt haben: DRit bem Volfe gebt es nicht! So
unb fo lange ift es ohne bas Volf gegangen alfo mirb
man es ohne bas SSolf machen fünft ig

2tm 27. Dtooember foil alfo bas SSolf all bie miberlegen, bie
bereits überseugt maren, baß bie febmermiegenben unb für bas
Scbidfal unferer SBirtfcbaft, aber auch bes Staatshaushaltes
uub bie bamit gefoppelte DBebrpotitif notmenbigen fiöfungen in
tan DRaffen nicht auf SSerftänbnis 3äblen fönnten. Slus biefem
®runbe müßte alfo bas 33olf am 27. Dtooember mit einem
fffiegreieben 3a" bem Sfompromißoorfcbtag ber Parteien sum

Siege oerbelfen. Dßie aber, menn einselne karteten nicht mol»
ten? llnb menn bie 33olfsmaffen ber Slnficbt fein fottten, bie Ve»
seugung ber politifeben Steife liege in ber SS e r m e r f u n g
eines gliefmerfes? SBenn bie DReinung burebbränge, bie Var»
teien müßten ein gans anberes DBerf suftanbebringen?

fieiber müffen mir feftftetten, baß eine S3ermerfung nicht
aus höherer ©infiebt berftammen mürbe! Saß oielmebr alle
Querulanten unb „SSrioatintereffenten", alle aus ben oerfebie»
benften Sagern ftammenben „oaterlänbifcben Sienftoermeige»
rer" es mären, bie bem mübeoott erfömpften Vermittlungsoor»
fcblag ben Saraus machen mürben, ©ine DRebrbeit für
r ab if ale 3 u f u nf t s 1 ö f un g e n gibt es bei uns
n i cb t ©s finb bie 18 ft a 11 8 SCR illionen für bie 2tl
ten, es ift bie Sïrifenabgabe 3ur ïitgung ber
außerordentlichen Sanbesoerteibigungsfo»
ften, bie es ben Dteinfagern antun, unb besmegen muß bas
SSolf biesmal feine Steife burcb Slnnabme bes ^ompromiffes,
eben ber „prooiforifcben Söfung", bemeifen.

SSeuteteilung.

Sie Ungarn unb Sfcbedjen, genauer bie Slomafen,
benen man in SSrag bie SSerbanblungen über bie Sfbtretung
meiterer ©ebiete an bie reoifionsbungrigen ftttagçaren über»
laffen, finb nicht einig geworben, unb ebenfomenig gelangte
man su einem ©inoernebmen über bie ©ebiete ber Sarpa»
tbo Ufraine. SSon Sfnfang an fab man, mer hinter
ben Slomafen ft ehe: 35 e r I i n. Unb ebenfo, mer bie
Ungarn brängte unb ermunterte: Dtom im 33erein mit SSSarfcbau.
©übe es feine SBeftmäcbte, bie an einer Sluseinanberfeßung ihre
greube hätten, unb ftünbe nicht Stußlanb im f)intergrunbe, mir
mürben ben febönften „©rbfolgefrieg" ber Sieger über bie
ïfcbecben erleben; f)err SOtuffolini mürbe oerfueben, feine SSSün»

febe burebsufefeen, b. b. er mürbe bie Ungarn sum ©inmarfcb
ins Slarpatbenlanb ermuntern, bamit bie ©rense bes beutfdjen
©inftußgebietes in ber öftlicben Slomafei abgeriegelt, bie pol»
nifcb=ungarifcbe SSerbinbungssone möglicbft lang unb bie gront
oon ber Dftfee bis sur Sfbria, bie Seutfcblanb aufhalten ober
menigftens bremfen foil, möglicbft oerftärft merbe. Sfttein es

gibt lauernbe Sritte, bie man lieber nicht als lad) en be unb
fcbließlid) 3ufd)lagenbe Qritte feben mill! Unb besmegen
bürfen bte Siftatoren feine Sdjaufpiele aufführen, ©s mußte
barum nach einer SSerftänbigung gefuebt merben. Sie einseinen
SSbufen bes neuen ffanbels laffen fieb beute gut überbtiden.

Sunäcbft oeranlaßte SDluffolini bie Ungarn sur SJtobilifie»

rung einiger 3obrgänge. Sarauf erfuebten bie Sfcbecben
Seutfcblanb unb Stalten, su oermitteln. Ungarn ftimmte biefem
Sßorfcblage su. Sie Slcbfenmäcbte erftärten prompt, baß fie bie
Vermittlung burebfübren mürben. Unb ber beutfebe Slußen»
minifter flog nach Dtom. 3n Dtom oernabm DRuffolini, mabr»
fcbeinlid) ohne große Ueberrafcbung, baß bas britte Dteicb total
auf feiten ber Slomafen unb Ufrainer ftebe unb ben Ungarn
nur bas subittige, mas ihm auf ©runb ber oölfifcben Suge»
börigfeit gegönnt merben müffe. SBorauf DJtuffolini mabrfebein»
lieb feine gorberungen erhob. Siefe gorberungen betreffen
Spanien. DBenn nicht, mirb bie 2Belt fpäter oernebmen, mas
ihm Dtibbentrop oerfproeben. 3ebenfatts gibt Dtom nicht nach,
ohne ein ©egenoerfpreeben erhalten su haben. Unb bas Ver»
fpredjen muß nichts ©eringes enthalten, benn Statten opfert
mehr, als man auf ben erften Vlid annehmen möchte. Vor
allem fefet es bie greunbfebaft ber Voten unb Ungarn aufs
Spiel. Sie Stoei haben feine Volitif getrieben, haben auf
Dtom gefefet, haben mit Dtom sufammen ihre meiterreiebenben
Vläne oerfolgt unb finb nun oerraten. SBobin merben fie fieb

menben?

©s lohnt fid), bie tiefern ©rünbe ber polnifcben Volitif su
oerfolgen. Vor attem muß man miffen, mesbalb Voten fo febr
baran gelegen mar, bie 750,000 farpatbifeben Ufrainer bem
Srud bes riidfidjtslofen SOtagparentums aussuliefern. ©s bau»
belt fieb um nichts ©eringeres als um einen Schlag gegen
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Endlich schimmerte bleiches Morgengrauen durch die blin-
den Fensterscheiben. Der Schneefall hatte aufgehört. Mühsam
kletterte ich durchs Fenster und musterte die Umgegend. Bald
sagten mir die Gipfelumrisse der Glarner Alpen, wo ich mich
befand. Von meinen Gebirgswanderungen her kannte ich die
Gestalten, die aus dem Sernftal aufragten.

Diese Entdeckung verscheuchte meine Niedergeschlagenheit
schnell. Mit neuem Mut kam neue Kraft. Schmerz und Unge-
wißheit schwanden dahin, denn nun war ich davon überzeugt,
heute noch menschliche Hilfe finden zu können. Ich ergriff einen
Hirtenstab als Stütze und stampfte langsam durch den knie-
tiefen Schnee nach den unteren Almen. Mit klammen Fingern
und brennenden Wunden, von Hunger und Kälte erschöpft,
schleppte ich mich durch die weiße Flut, zu immer häufigeren
Rasten gezwungen. Mehrmals muß ich eingeschlummert sein,
von Träumen umgaukelt, die hauptsächlich genießerischen Mahl-
zeiten galten. Vom Bewußtsein der Selbsterhaltung getrieben,
raffte ich mich wieder auf, denn festes Einschlafen bedeutete den
Erfrierungstod. Schon halb im Fieberwahn, sah ich mich am
Eßtisch vor leckeren Speisen und dann lang hingestreckt auf wei-
chem Lager, dem gequetschten Knie endlich Ruhe gönnend.

Nach langen Stunden mühseligen Watens beglänzte das
Mondlicht die ersten Häuser des Dorfes Matt, wo die Verwirk-
lichung meiner Träume winkte. Die Mädchen des kleinen Wirts-
Hauses am Wege starrten mich entgeistert an, als ich um Mitter-
nacht ins Lampenlicht stolperte. Ich war ja in voller Fliegeraus-
rüstung mit dem Sturzhelm auf dem blutigen Kopf.

Wenn am 27. November verworfen würde

Es ist kein „erhabenes Werk", das am 27. November dem
Volk zur Abstimmung unterbreitet wird. Das eidgenössische
Budget wird in keiner Weise ausgeglichen sein, und von Siche-
rungen für den Fall einer hereinbrechenden Krise mit zusam-
menbrechenden Bundes-Einnahmen ist nicht die Rede. Auch
zwischen Bund und Kantonen wird kein Ausgleich geschaffen.
Was der Vorlage besondere Bedeutung gibt, ist also nicht ihr
„innerer Wert", der die Herzen aller Bürger begeistern, die
hartgesottenen Interessenpolitiker erweichen und die professio-
nellen Neinsager zu Tränen rühren müßte. Es ist fraglich, ob
der rauschende Zeitungswald, der diesmal mächtig tosen wird,
der großen Menge deutlich machen kann, um was es im
Grunde, wenn schon nicht um die Annahme einer „besonders
vorzüglichen Sache", gehen soll. Wir wollen beizeiten anfangen
und unsere Leser bitten, aufklärend zu wirken, so weit sie das
vermögen.

Also: Wenn nicht die freisinnige Partei sich
aufgerafft und dem Bundeshaus bedeutet hätte, die Zeit
des finanziellen Notrechtes sei vorbei, man müsse wieder vor
das Volk treten, dem Volke eine annahmereife also „an-
nehmbare" Lösung unterbreiten was wäre geschehen?
Tanz einfach: Wir hätten die Verlängerung der eingerissenen
Praxis erlebt, also neue Finanzprogramme, Nr. IV bis x, jedes
dringlich erklärt, also der Volksabstimmung entzogen. und
ganz langsam würde sich als Folge dieser Praxis die Ueber-
Zeugung festgesetzt haben: Mit dem Volke geht es nicht! So
und so lange ist es ohne das Volk gegangen also wird
man es ohne das Volk machen künftig!

Am 27. November soll also das Volk all die widerlegen, die
bereits überzeugt waren, daß die schwerwiegenden und für das
Schicksal unserer Wirtschaft, aber auch des Staatshaushaltes
und die damit gekoppelte Wehrpolitik notwendigen Lösungen in
den Massen nicht auf Verständnis zählen könnten. Aus diesem
Grunde müßte also das Volk am 27. November mit einem
"siegreichen Ja" dem Kompromißvorschlag der Parteien zum

Siege verhelfen. Wie aber, wenn einzelne Parteien nicht wol-
len? Und wenn die Volksmassen der Ansicht sein sollten, die Be-
zeugung der politischen Reife liege in der Verwerfung
eines Flickwerkes? Wenn die Meinung durchdränge, die Par-
teien müßten ein ganz anderes Werk zustandebringen?

Leider müssen wir feststellen, daß eine Verwerfung nicht
aus höherer Einsicht herstammen würde! Daß vielmehr alle
Querulanten und „Privatinteressenten", alle aus den verschie-
densten Lagern stammenden „vaterländischen Dienstverweige-
rer" es wären, die dem mühevoll erkämpften Vermittlungsvor-
schlag den Garaus machen würden. Eine Mehrheit für
radikale Zukunftslösungen gibt es bei uns
nicht! Es sind die 18 statt 8 Millionen für die Al-
ten, es ist die Krisenabgabe zur Tilgung der
außerordentlichen Landesverteidigungsko-
sten, die es den Neinsagern antun, und deswegen muß das
Volk diesmal seine Reife durch Annahme des Kompromisses,
eben der „provisorischen Lösung", beweisen.

Beuteteilung.

Die Ungarn und Tschechen, genauer die Slowaken,
denen man in Prag die Verhandlungen über die Abtretung
weiterer Gebiete an die revisionshungrigen Magyaren über-
lassen, sind nicht einig geworden, und ebensowenig gelangte
man zu einem Einvernehmen über die Gebiete der Karpa-
tho-Ukraine. Von Anfang an sah man, wer hinter
den Slowaken stehe: Berlin. Und ebenso, wer die
Ungarn drängte und ermunterte: Rom im Verein mit Warschau.
Gäbe es keine Westmächte, die an einer Auseinandersetzung ihre
Freude hätten, und stünde nicht Rußland im Hintergrunde, wir
würden den schönsten „Erbfolgekrieg" der Sieger über die
Tschechen erleben; Herr Mussolini würde versuchen, seine Wün-
sche durchzusetzen, d. h. er würde die Ungarn zum Einmarsch
ins Karpathenland ermuntern, damit die Grenze des deutschen
Einflußgebietes in der östlichen Slowakei abgeriegelt, die pol-
nisch-ungarische Verbindungszone möglichst lang und die Front
von der Ostsee bis zur Adria, die Deutschland aufhalten oder
wenigstens bremsen soll, möglichst verstärkt werde. Allein es

gibt lauernde Dritte, die man lieber nicht als lachende und
schließlich zuschlagende Dritte sehen will! Und deswegen
dürfen die Diktatoren keine Schauspiele aufführen. Es mußte
darum nach einer Verständigung gesucht werden. Die einzelnen
Phasen des neuen Handels lassen sich heute gut überblicken.

Zunächst veranlaßte Mussolini die Ungam zur Mobilisie-
rung einiger Jahrgänge. Darauf ersuchten die Tschechen

Deutschland und Italien, zu vermitteln. Ungarn stimmte diesem
Vorschlage zu. Die Achsenmächte erklärten prompt, daß sie die
Vermittlung durchführen würden. Und der deutsche Außen-
minister flog nach Rom. In Rom vernahm Mussolini, wahr-
scheinlich ohne große Ueberraschung, daß das dritte Reich total
auf feiten der Slowaken und Ukrainer stehe und den Ungarn
nur das zubillige, was ihm auf Grund der völkischen Zuge-
Hörigkeit gegönnt werden müsse. Worauf Mussolini wahrschein-
lich seine Forderungen erhob. Diese Forderungen betreffen
Spanien. Wenn nicht, wird die Welt später vernehmen, was
ihm Ribbentrop versprochen. Jedenfalls gibt Rom nicht nach,
ohne ein Gegenversprechen erhalten zu haben. Und das Ver-
sprechen muß nichts Geringes enthalten, denn Italien opfert
mehr, als man auf den ersten Blick annehmen möchte. Vor
allem setzt es die Freundschaft der Polen und Ungarn aufs
Spiel. Die Zwei haben seine Politik getrieben, Haben auf
Rom gesetzt, haben mit Rom zusammen ihre weiterreichenden
Pläne verfolgt und sind nun verraten. Wohin werden sie sich

wenden?
Es lohnt sich, die tiefern Gründe der polnischen Politik zu

verfolgen. Vor allem muß man wissen, weshalb Polen so sehr
daran gelegen war, die 75Ü,WÜ karpathischen Ukrainer dem
Druck des rücksichtslosen Magyarentums auszuliefern. Es han-
delt sich um nichts Geringeres als um einen Schlag gegen
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b i e 8 äJtillionen ttf rainer, bie rechtlos unb heimlich
rebellifcb unter polnifcber # e r r f cb a f t fcbmacbten unb im
„freien Karpatbenlanbe" fo etmas mie ben SBegimt eines eige=

nen Staates feiten. Seijon aur Seit ber befebränften greibeit im
sentralifierten Sfcijedjenftaate fühlten fieb bie Sîarpatijoufrainer
unenbltcij oiel freier als bie SSriiber in HSoten. 3n naber 3u=
fünft, menu in U 3 b o r o b ber ffauptftaöt bes Starpatbenge»
bietes, ein richtiges ufrainifeijes Parlament, unb fei es noeb fo
fafciftifcb, tagen mirb, muß bie Sebnfucbt ber g a I i 3 i f cb e n
unb ro 0 lb tjnif <b en itfrainer gemattig roaebfen, unb
binnen Sursem fann man eine riebtiggebenbe ©rbebung gegen
33olen ermarten.

hinter einer ufrainifeben Srbebung aber
roerben bie beutfeben Stasis fteben, unb bas
m e i ß S3 01 e n ©s roeiß auch, mas bie einfeßenbe SIgitation
besroecft: ©alisien unb 353olbrjnien, reoolutioniert unb bei ber
näcbften ©elegenbeit bureb beutfebes Diftat ober beutfeben Drucf
autonom erflärt, greifen mie ein gangarm in ben Stücfen non
3S3arf<bau unb machen Stolen genau fo botmäßig mie beute bie
ïfcbecbei. Das finb Snfunftspläne. 2Iber bie 353elt bat erfahren,
mie rafeb bie Stasipropaganba, roerat fie einmal einfefet, eine
Stellung fturmreif su trommeln oerftebt. 353as über bie Sarpa=
tbenpäffe an glugblättern, 353affen unb ©ebeimparolen nach
©alisien bmüberbringt, unb mer roeiß, bureb einen eigenen
Ufrainifeben Senber aus llsorob Slbenb für SIbenb bie Obren
ber gaiisifeben unb roolbtjnifcben 35auern füllt man muß
fieb bas ausmalen!

353arum aber oerfuebt bas Dritte Steicb, nia 33 r a g
S3reßburg Usborob n a cb Semberg su fommen,
marum mirb ber geheime 33lan nerfolgt, einen 9 SOtillionen
ftarfen polnifcben ©liebftaat su begrünben? ©troa nur, um bie
S3olen bureb bie llfrainer fo an bie Stoppel su befommen, mie
man beute bie Dfcbecben bureb bie- Stomafen „ringgelt"
Stein, ber S3lan reicht oiel meiter.

3n Sonietrußlanb roobnt bie ffauptmaffe
ber tt f r a i n e r, 83 SDt i I I i 0 n e n, faft bie nierfaebe SabI
bes polnifcben unb tfebeebifeben Slnteils. Unb fo mie man su=
näcbft ben ©alisiern bas 33ilb bes fleinen „freien Staates non
Usborob" norfpiegett, foil fpäter ein größerer autonomer
Ufrainerft-aat in 33 0 l e n, Sdjüßling bes Drit
ten SSeicbes, bie Stenolutionierung bes r u f f i
feben Sübens 0 orb er eitert. ©in außerorbentlieh meit=
febauenber S3 tan! Deil bes großen Dftplanes, ber umfofieberer
unb leichter in 2Ingriff genommen mirb, je eher fieb 3Serlin bie
roe ft lieben ©efabren nom fjals su febaffen nerftebt.

Unb in biefem Sufammenbang muß man fragen, mas fjit»
•1er SJtuffolini nerfproeben. 23orberrfcbaft in Spanien? SJtititäri»
febe fjilfe, auf jeben gall SJtallorca, aber auch bie mirtfcbaftlicbe
gübrung im fiegreieben grancogebiete? Ober Dunis, bas man
ben gransofen abpreffen mirb? Ober mas fonft? 33iellei(bt Drucf
auf ©nglanb, bamit bie ftarf fritifierte Stegierung ©bamber»
lains enblicb ©rnft mache, bas 3mpero anerfenne unb erlaube,
baß ber Duce feine fpanifebe SBeute heimbringe? ©s ift febon
fo: SJtan intereffiert fieb beute mehr um biefe als um bie beutfebe
35eute unb bie nach roeitern ©eminnen ausgemorfenen Slngetn
^Berlins —an—

Kleine Umschau
®ernifcbe Senfationen.

1. Stoet SBären utib eine ©nte.
353ir leben gegenmärtig in ber ffoebfaifon bes Pfeffers. 3e=

ber SSemer fann — fofern -er nicht 33egetarier ift — nach 23 e=

lieben Sjafen=, ®ems=, 3teb= ober 33ärenpfeffer nertilgen, unb
Stoar mit Stubeln, fOtaffaroni, Spaghetti, Späßli ober Stöfti.
Das beißt: mit bem SBärenpfeffer ift es nichts. 23orIäufig mentg=
ftens nicht! Drofebem eine ftabtbermfcbe Dagesseitung fürslieb
nom bemnäcbft su erroartenben 33ärenpfefferfegen su berichten
mußte. SJtan barf alfo mit gug unb Stecht behaupten, es fei ber
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33eoölferung Unferer Stabt mit biefer Seitungsente tatfäcblicfj
ein 33är aufgebunben morben.

Die mit 33esug auf 3Särennacbricbten fompetente Stelle ift
ohne Smeifel ber 33ärenmärter. 2luf bem nicht mehr ungemöbn»
lieben 353ege über ben Xelefonbrabt nun habe ich erfahren, baß

jene beiben SJtußen, beren gleifcb in S3feffer nermanbelt roerben

foil, immer noch Stübti freffen unb fieb fomit norläufig unb bis

auf meiteres befter ©efunbbeit erfreuen. Den ßiebbabern non
33ärenpfeffer bleibt alfo nicht oiel anberes übrig, als fieb meiter=

bin in ©ebulb su üben unb ben Specf — 33ärenfpecf natürlich!
— burebs SJtaul sieben su laffen.

2. ©ine oerpaßte ©elegenbeit.
3<b babe im ßeben fabelhaftes 33ecb! 353enn irgenbtoo

etmas apartes geboten mirb, ift meine SBenigfeit nie mit babei.

Stie! So sum 33eifpiel an ber ©inmeibung bes Dierparfreftau=
rants. Die ©rtramurft, bie bei biefer feierlichen ©elegenbeit
feroiert morben mar, beftanb in einem feebs SJtonate alten 353ilb=

faubraten. Um jeglichem SJtißnerftänbnis bie Spifee absubreben,
fei präsifierenberroeife erflärt, baß natürlich bie 353ilbfau feäjs

SJtonate alt mar unb nicht ber 23raten.
353enn bie ©aftgeber gemußt hätten, mie febr ich für bie

nieblicben Diercben fcbroärme, für biefes grimmige, reisbare unb

furcbtlofe 33ieb, bas bie Soologen beim poetifeben Stamen „fus
fero-fa" rufen — fie mürben mich gans beftimmt su bem Sau=

fraß (im mabren Sinne bes 553ortes!) eingelaben unb fieb mit
meiner Slnroefenbeit beehrt haben. So nerfolgte ich benn, faute
be mieur, mie niele taufenb 33erner, ben moblgelungenen 216=

lauf jener geier aus ber gerne unb freue mich, baß bas nom
353eHenfpiel ber 2lare beraufebte, unb am Startbe bes Däblbölsli=
malbes fo romantifcb gelegene 353irtsbaus ein heimeliges Sfleiö

unb einen tüchtigen fßöcbter erhalten bat, ber auch nor getuaçp
ten îulinarifcben ©rperimenten —als ba finb: Schlangen» unb

anbere gräße — nicht surüeffebreefen mirb.
Das Däblbölsli, feine Diere unb fein 33eißti: crefcant et

floreant in aeternum!

3. ©erüebt um einen Ubt3eiger.

Daß man im Seitalter bes Delefons ber 353abrbeit innert
fürsefter grift unb mit beftem ©rfolg auf ben Sahn fühlen fann,
beroeift auch bas ©erüebt, bas nor gar nicht langer Seit unfern
lieben, guten unb nielbemunberten Seitglocfenturm umflatterte

©in Staunen fcbleicbt bureb bie ßauben, ummittert
alte Käufer, ftürst fieb Dreppen hinunter, erftürmt fteile Stra»

ßen, fcbroillt roifpernb an unb beberrfebt bie ganse Stabt
„©efebter ifeb e Seiger nom St)tglogge=n=a6e=

gbeit — ja, grab presis näbem Dubafläbeli abe=n=uf b'33fefei!"

„II tfebäberet bet's, baß bs SCätbi, mo i bäm SJtomänt

bi mer gftanbe=nnfch, e ©öiß abgtab u=n=e ©ump gmaebt bet

fafeb mie=n=es ©ifei, mo me bs erfebt SJtal i b'3Katte=n=ufe=
fprängt." — „3 ba gbört b e i b Seiger fige=n=abegbeit" — —

„am 3frach na, mo's gäb bet, ifeb es ficher ber Jammer nom

©toggefebteger j'oberfcbt im Dürmli gfi" „ober am Slenb

no ber ©loggefcbleger fälber" „mitfamt ber ®logge=n=u
bem fjammer" — „u bem Xürmli" — — „roeber, es meiß

es niemer meb gans gnau" — — „aber bas ifeb ficher: öppi«

ifeb abegbeit!" — — —
Diefes „öppis", bas fieb am Seitglocfenturm gelöft hotte

unb in ber golge heruntergefallen mar „u bim ene #a«r
bätt's bs Sfätbi breiebt" — „u mär meiß, göb's ibns nib er»

febiage bätt" — — biefes „öppis" entpuppte fieb in einem Dete*

fongefpräcb mit ber ftäbtifeben SSaubireftion als barmlofes De»

forationsfränseben. ©s banbelt fieb alfo feinesmegs um einen

Ubrseiger, nicht einmal um jenen llbrseiger, ber ffauptgegem
ftanb eines unferer beliebten 33ernerroiße ift.

2tls nämlich bas Sifferblatt ber Seitglocfenubr neu bemalt

mürbe, fagte ber berühmte tifige Süribieter su bem biefe 2lrbeit

ausfübrenben SJtater: „Sie macbeb bim Uteicber febo eboge lang

a bem Siferblettli ume!" Darauf unfer SSärner: „3ä, fo gleitig
geibt bas nib — menn eim ber Stunbeseiger aUi 33ott ber

33ämfel us ber fjang fcblabtü" — Stürmibäns-
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die 8 Millionen Ukrainer, die rechtlos und heimlich
rebellisch unter polnischer Herrschaft schmachten und im
„freien Karpathenlande" so etwas wie den Beginn eines eige-
nen Staates sehen. Schon zur Zeit der beschränkten Freiheit im
zentralisierten Tschechenstaate fühlten sich die Karpathoukrainer
unendlich viel freier als die Brüder in Polen. In naher Zu-
kunft, wenn in U z h o r od, der Hauptstadt des Karpathenge-
bietes, ein richtiges ukrainisches Parlament, und sei es noch so

fascistisch, tagen wird, muß die Sehnsucht der g ali zisch en
und wolhynischen Ukrainer gewaltig wachsen, und
binnen Kurzem kann man eine richtiggehende Erhebung gegen
Polen erwarten.

Hinter einer ukrainischen Erhebung aber
werden die deutschen Nazis stehen, und das
weiß Polen! Es weiß auch, was die einsetzende Agitation
bezweckt: Galizien und Wolhynien, revolutioniert und bei der
nächsten Gelegenheit durch deutsches Diktat oder deutschen Druck
autonom erklärt, greifen wie ein Fangarm in den Rücken von
Warschau und machen Polen genau so botmäßig wie Heute die
Tscheche!. Das sind Zukunftspläne. Aber die Welt hat erfahren,
wie rasch die Nazipropaganda, wenn sie einmal einsetzt, eine
Stellung sturmreif zu trommeln versteht. Was über die Karpa-
thenpässe an Flugblättern, Waffen und Geheimparolen nach
Galizien hinüberdringt, und wer weiß, durch einen eigenen
Ukrainischen Sender aus Uzorod Abend für Abend die Ohren
der galizischen und wolhynischen Bauern füllt man muß
sich das ausmalen!

Warum aber versucht das Dritte Reich, via Prag-
Preßburg-Uz h orod nach Lemberg zu kommen,
warum wird der geheime Plan verfolgt, einen 9 Millionen
starken polnischen Gliedstaat zu begründen? Etwa nur, um die
Polen durch die Ukrainer so an die Koppel zu bekommen, wie
man heute die Tschechen durch die- Slowaken „ringgelt"
Nein, der Plan reicht viel weiter.

In Sovietrußland wohnt die Hauptmasse
der Ukrainer, 33 Millionen, fast die vierfache Zahl
des polnischen und tschechischen Anteils. Und so wie man zu-
nächst den Galiziern das Bild des kleinen „freien Staates von
Uzhorod" vorspiegelt, soll später ein größerer autonomer
Ukrainer st a at in Polen, Schützling des Drit-
ten Reiches, die Revolutionierung des russi-
schen Südens vorbereiten. Ein außerordentlich weit-
schauender Plan! Teil des großen Ostplanes, der umsosicherer
und leichter in Angriff genommen wird, je eher sich Berlin die
westlichen Gefahren vom Hals zu schaffen versteht.

Und in diesem Zusammenhang muß man fragen, was Hit-
ler Mussolini versprochen. Vorherrschaft in Spanien? Militäri-
sche Hilfe, auf jeden Fall Mallorca, aber auch die wirtschaftliche
Führung im siegreichen Francogebiete? Oder Tunis, das man
den Franzosen abpressen wird? Oder was sonst? Vielleicht Druck
aus England, damit die stark kritisierte Regierung Chamber-
lains endlich Ernst mache, das Impero anerkenne und erlaube,
daß der Duce seine spanische Beute heimbringe? Es ist schon
so: Man interessiert sich heute mehr um diese als um die deutsche
Beute und die nach weitern Gewinnen ausgeworfenen Angeln
Berlins. —an—

UIl»»Gà»UU
Bernische Sensationen.

1. Zwei Bären und eine Ente.
Wir leben gegenwärtig in der Hochsaison des Pfeffers. Je-

der Berner kann — sofern er nicht Vegetarier ist — nach Be-
lieben Hasen-, Gems-, Reh- oder Bärenpfeffer vertilgen, und
zwar mit Nudeln, Makkaroni, Spaghetti, Spätzli oder Rösti.
Das heißt: mit dem Bärenpfeffer ist es nichts. Vorläufig wenig-
stens nicht! Trotzdem eine stadtbernische Tageszeitung kürzlich
vom demnächst zu erwartenden Bärenpfeffersegen zu berichten
wußte. Man darf also mit Fug und Recht behaupten, es sei der

» xvc>c»L M. ^
Bevölkerung unserer Stadt mit dieser Zeitungsente tatsächlich
ein Bär aufgebunden worden.

Die mit Bezug auf Bärennachrichten kompetente Stelle ist

ohne Zweifel der Bärenwärter. Auf dem nicht mehr ungewöhn-
lichen Wege über den Telefondraht nun habe ich erfahren, daß

jene beiden Mutzen, deren Fleisch in Pfeffer verwandelt werden
soll, immer noch Rübli fressen und sich somit vorläufig und bis

auf weiteres bester Gesundheit erfreuen. Den Liebhabern von
Bärenpseffer bleibt also nicht viel anderes übrig, als sich weiter-
hin in Geduld zu üben und den Speck — Bärenspeck natürlich!
— durchs Maul ziehen zu lassen.

2. Eine verpaßte Gelegenheit.

Ich habe im Leben fabelhaftes Pech! Wenn irgendwo
etwas apartes geboten wird, ist meine Wenigkeit nie mit dabei.

Nie! So zum Beispiel an der Einweihung des Tierparkrestau-
rants. Die Extrawurst, die bei dieser feierlichen Gelegenheit
serviert worden war, bestand in einem sechs Monate alten Wild-
saubraten. Um jeglichem Mißverständnis die Spitze abzudrehen,
sei präzisierenderweise erklärt, daß natürlich die Wildsau sechs

Monate alt war und nicht der Braten.
Wenn die Gastgeber gewußt hätten, wie sehr ich für die

niedlichen Tierchen schwärme, für dieses grimmige, reizbare und

furchtlose Vieh, das die Zoologen beim poetischen Namen „sus

scro-fa" rufen — sie würden mich ganz bestimmt zu dem Sau-
fraß (im wahren Sinne des Wortes!) eingeladen und sich mit
meiner Anwesenheit beehrt haben. So verfolgte ich denn, saute

de mieux, wie viele tausend Berner, den wohlgelungenen Ab-

lauf jener Feier aus der Ferne und freue mich, daß das vom
Wellenspiel der Aare berauschte, und am Rande des Dählhölzli-
waldes so romantisch gelegene Wirtshaus ein heimeliges Kleid
und einen tüchtigen Pächter erhalten hat, der auch vor gewag-
ten kulinarischen Experimenten —als da sind: Schlangen- und

andere Fräße — nicht zurückschrecken wird.
Das Dählhölzli, seine Tiere und sein Beitzli: crescant et

floreant in aeternum!

3. Gerücht um einen Uhrzeiger.

Daß man im Zeitalter des Telefons der Wahrheit innert
kürzester Frist und mit bestem Erfolg auf den Zahn fühlen kann,

beweist auch das Gerücht, das vor gar nicht langer Zeit unsern

lieben, guten und vielbewunderten Zeitglockenturm umflatterte
Ein Raunen schleicht durch die Lauben, umwittert

alte Häuser, stürzt sich Treppen hinunter, erstürmt steile Stra-
ßen, schwillt wispernd an und beherrscht die ganze Stadt

„Geschter isch e Zeiger vom Zytglogge-n-abe-
gheit — ja, grad prezis näbem Tubaklädeli abe-n-uf d'Bsetzi!"

„U tschäderet het's, daß ds Käthi, wo i däm Momänt
bi mer gstande-n-isch, e Göiß abglah u-n-e Gump gmacht het

fasch wie-n-es Gitzi, wo me ds erscht Mal i d'Matte-n-use-
sprängt." — „I ha ghört b e id Zeiger sige-n-abegheit" — ^
„am Krach na, wo's gäh het, isch es sicher der Hammer vom

Gloggeschleger j'oberscht im Türmli gsi" „oder am Aend

no der Gloggeschleger sälber" „mitsamt der Glogge-n-u
dem Hammer" — „u dem Türmli" — — „weder, es weiß

es niemer meh ganz gnau" — — „aber das isch sicher: öppis

isch abegheit!" — — —
Dieses „öppis", das sich am Zeitglockenturm gelöst hatte

und in der Folge heruntergefallen war „u bim ene Haar

hätt's ds Käthi breicht" — „u wär weiß, göb's ihns nid er-

schlage hätt" — — dieses „öppis" entpuppte sich in einem Tele-

fongespräch mit der städtischen Baudirektion als harmloses De-

korationskränzchen. Es handelt sich also keineswegs um einen

Uhrzeiger, nicht einmal um jenen Uhrzeiger, der Hauptgegen-
stand eines unserer beliebten Vernerwitze ist.

Als nämlich das Zifferblatt der Zeitglockenuhr neu bernalt

wurde, sagte der berühmte tifige Züribieter zu dem diese Arbeit
ausführenden Maler: „Sie mached bim Aeicher scho choge lang

a dem Ziferblettli ume!" Darauf unser Värner: „Jä, so gleitig
geiht das nid — wenn eim der Stundezeiger alli Pott der

Vämsel us der Hang schlahtü" — Stllrmibänz.
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